
S Namensreaktionen sind Reak-
tionen, „die man aus historischen 
Gründen, wegen ihrer fortdauern-
den Bewährung in der Praxis 
und … wegen der damit verknüpf-
ten  Vorteile 
mit dem Namen ihrer Entdecker 
bezeichnet“.1) Gegenüber den 
praktischen Vorzügen der Kurzfor-
mel tritt das historische Interesse 
so weit zurück, dass der Name zur 
bloßen Chiffre wird und die Person 
hinter dem Namen verschwindet. 
Dies trifft auch für den Namensge-
ber der Vilsmeierschen Aldehyd-
synthese zu, über den sich – mit 

Ausnahme einer Notiz in der Er-
langer Universitätszeitung von 
19992) – in der Literatur keine An-
gaben finden.

Anton Vilsmeier wurde am 12. 
Juni 1894 in Burgweinting gebo-
ren, seit 1977 ein Stadtteil von Re-
gensburg. Der Vater Wolfgang 
Vilsmeier war Landwirt und Müh-
lenbesitzer, Anton das zweite von 
zwölf Kindern.3) Vier von ihnen 
haben später studiert, drei sogar 
promoviert. In Burgweinting be-
suchte Anton die Volksschule, von 
1905 an das Gymnasium. Im Jahr 
1912 brach der 17-jährige Anton 

mit der römisch-katholischen Kir-
che und verließ am 30. April aus 
eigenen Stücken sowohl das Stu-
dienseminar St. Emmeram als auch 
das Gymnasium. Es folgte eine 
Lehre bei der Bayerischen Vereins-
bank in Passau, die er nach an-
derthalb Jahren abbrach, um sich 
autodidaktisch auf das Abitur vor-
zubereiten. Dazu konnte er, der 
bayerischen Schulordnung zufol-
ge, als Privatstudierender ohne 
weiteren Schulbesuch zugelassen 
werden. So unterzog er sich 1914 
an seinem früheren Gymnasium 
dem Absolutorium. 43 Abiturien-
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ten traten zur Prüfung an: Vier-
zehn davon gaben als Berufsziel 
katholische Theologie an, vier 
wollten evangelische Pfarrer wer-
den, vier Jura und sechs Medizin 
studieren, vier den „militärischen 
Beruf“ ergreifen und drei sich der 
Forstwissenschaft zuwenden – zu 
letzteren gehörte auch Anton Vils-
meier.

Bei fast allen dürfte der Krieg 
diese Pläne vereitelt oder zumin-
dest verzögert haben. Vilsmeier 
wurde zum 11. Bayerischen Infan-
terie-Regiment und im Januar 1915 
an die Front einberufen. Während 
der Somme-Schlacht geriet er im 
September 1916 in englische Ge-
fangenschaft, aus der er im Novem-
ber 1919 entlassen wurde.

Studium und Assistentenzeit

S Im Februar 1920 schrieb Vils-
meier sich als Chemiestudent an 
der Münchner Universität ein; 
zum Wintersemester 1922/23 
wechselte er an die Universität Er-
langen. Dort leitete der Farbstoff-
chemiker Otto Fischer (1852– 
1932) das Laboratorium. Hier leg-
te Vilsmeier das Erste und Zweite 
Verbandsexamen ab4) – eine frei-

willige Prüfung, die dazu berech-
tigte, die Arbeit an der Dissertati-
on aufzunehmen; denn eine uni-
versitäre Abschlussprüfung für 
Chemiker gab es damals noch 
nicht. 

Seit Dezember 1923 als Assistent 
bei Fischer beschäftigt, promovier-
te Vilsmeier am 30. Juli 1924 zum 
Dr. phil. In der 15-seitigen, maschi-
nenschriftlich vervielfältig ten Ar-
beit mit dem Titel „�-Chlor-Iso-
Chinocyanine aus Methyl-(Aethyl-) 
Acetanilid und Phosphor oxy chlo -
rid“ hatte Vilsmeier die Struktur ei-
nes 1894 von Charles Friedel 
(1832–1899) beschriebenen roten 
Farbstoffs untersucht und diesen 
als Chinolin-Derivat identifiziert.5) 
Ende des Wintersemesters 1925 
wechselte Vilsmeier als Assistent 
zu Fischers Nachfolger, dem Farb-
stoffchemiker Rudolf Pummerer 
(1882–1973). Mit Ausnahme der 
Ergebnisse seiner Dissertation6) hat 
Vilsmeier weder mit Fischer noch 
mit Pummerer gemeinsam publi-
ziert. 

Offenbar nutzte Vilsmeier seine 
Assistentenzeit auch für die Auf-
klärung des in seiner Doktorarbeit 
untersuchten Reaktionsmechanis-
mus. So ließ er vom Oktober 1924 
an die von ihm gefundene Alde-
hydsynthese durch den Doktoran-
den Albert Haack (1898–1976) un-
tersuchen. Ausgehend von N-Me-Albrecht Haacks Dissertation mit Widmung an Vilsmeier.8) (Foto: Privatarchiv)

Vilsmeier als Assis-

tent in Erlangen. 

(Foto: Privatarchiv)
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thyl- oder N-Ethyl-Formanilid 
wurde dabei als reaktive Zwischen-
stufe zunächst das Anlagerungs-
produkt aus POCl3 und der For-
mylverbindung des sekundären 
Amins charakterisiert. Dieses Vils-
meier-Reagenz wurde dann zur 
Darstellung sekundärer und tertiä-
rer aromatischer Amino-Aldehyde 
eingesetzt. Dabei zeigte sich, dass 
die Methode allgemein zur Formy-
lierung elektronenreicher Aroma-
ten geeignet ist.7)

Im Exemplar der gedruckten 
Dissertation, das Haack „Seinem 
lb. Herrn Dr. A. Vilsmeier in ste-
ter Dankbarkeit“ zugeeignet hat-
te,8) findet sich eine handschriftli-
che Notiz. In dieser stellt Vilsmei-
er klar, dass er der alleinige „Er-
finder dieser Aldehydsynthese“ 
sei, und die schon zuvor von ihm, 
Vilsmeier, hergestellten Aldehyde 
von Haack lediglich experimen-
tell noch einmal bearbeitet, bestä-
tigt und zusammengefasst worden 
seien. Zudem erklärt Vilsmeier, 
dass er die Aldehydsynthese am 
11. Februar 1925 unter dem Be-
treff „Aldehyde und Leukobasen 
der Kristallviolettreihe“ zum 
Reichspatent angemeldet habe. 
Die Erteilung eines entsprechen-
den Patents ist jedoch nicht nach-
weisbar.

Farbstoffchemie bei der BASF

S Der traditionelle Schwerpunkt 
des Erlanger Laboratoriums auf 
der Farbstoffchemie und nicht zu-
letzt die guten Kontakte seines 
Chefs Pummerer zur BASF dürften 
den Ausschlag gegeben haben, 
dass Anton Vilsmeier 1927 nach 
Ludwigshafen wechselte. Am 1. 
September trat er in das Hauptla-
bor der „Betriebsgemeinschaft 
Oberrhein“ ein, wie der BASF-
Standort Ludwigshafen als Teil der 
I.G. Farbenindustrie damals hieß.9)

Die BASF war das führende Che-
mieunternehmen der Welt und ei-
nes der ersten, das systematisch ei-
ne eigene Forschungsabteilung 
aufgebaut hatte.10) Als Vilsmeier in 
das Hauptlabor eintrat, arbeiteten 
dort etwa 50 promovierte Chemi-

ker. Nach Jahresfrist wechselte er 
in die Alizarin-Abteilung und zwei 
Jahre später in deren wissenschaft-
liches Labor: mit mehr als 20 Che-
mikern das zweitgrößte For-
schungs- und Entwicklungslabor 
des Unternehmens.11)

Im Zentrum standen hier die 
lichtechten Küpenfarbstoffe aus 
der Indanthren-Reihe. Aus diesem 
Arbeitsgebiet sollten bis 1940 
mehr Patente hervorgehen als aus 
jedem anderen Labor der I.G.12) 
Vilsmeier selbst arbeitete an der 
technischen Herstellung von In-
danthrenrot FBB. In den 1930er 
Jahren folgten Erstsynthesen und 
Verfahrensentwicklung weiterer 
Küpenfarbstoffe. Hinzu kamen Ar-
beiten über Metallkomplexfarb-
stoffe, deren Ergebnisse in der Azo- 
und Textilabteilung des Unterneh-
mens weiterentwickelt wurden. 
Niedergelegt hat Vilsmeier die Er-
gebnisse in Patentschriften – zwi-
schen 1930 und 1939 firmiert er 
auf 19 Farbstoffpatenten – oder in 
werksinternen Berichten und Fa-
brikationsvorschriften.13) Während 
der übliche Karriereweg eines In-
dustriechemikers nach wenigen 
Jahren der Forschung in die Pro-
duktion oder ins Management 
führte, blieb Vilsmeier die gesamte 
Zeit seiner Berufstätigkeit hin-
durch Forschung und Entwicklung 
verbunden.

Die Veränderungen der deut-
schen Chemieindustrie in jener 
Zeit scheinen das Alizarin-Labor 
wenig tangiert zu haben. Wie sich 
die Weltwirtschaftskrise auf die 
tägliche Arbeit ausgewirkt hat, 
und wie später das Primat der 
Rüstungsproduktion in Vilsmeiers 
unmittelbarem Arbeitsumfeld zu 
spüren war, ist schwer zu sagen. 
In die Kriegswirtschaft lassen sich 
seine eigenen Arbeiten jedenfalls 
nicht einordnen. Und darüber, wie 
Vilsmeier selbst zu der Politisie-
rung der Belegschaft und den Ver-
bindungen der Werksleitung zur 
politischen Führung stand, liegen 
keine Quellen vor – für eine Mit-
gliedschaft Vilsmeiers in NS-Orga-
nisationen finden sich keine Hin-
weise.14)

Kriegs- und Nachkriegszeit

S Offensichtlich war das Wissen-
schaftliche Labor der Alizarin-Ab-
teilung nicht kriegswichtig genug, 
und so wurde Vilsmeier von Juni 
1941 bis November 1944 zur 
Wehrmacht eingezogen. Aus den 
Unterlagen der BASF geht hervor, 
dass Vilsmeier im November 1944 
zurückgeholt und in das I.G.-Werk 
Dyhernfurth nördlich von Breslau 
beordert wurde. Er hatte dort die 
Aufgabe, Produktionsanlagen ab-
zubauen, um sie dem Zugriff der 
vorrückenden alliierten Armeen zu 
entziehen. Der gleichen Aufgabe 
kam er von Februar bis April 1945 
im I.G.-Werk Gendorf im Kreis Alt -
ötting nach. Beide Betriebe hatten 
während des Krieges der Produkti-
on chemischer Kampfstoffe ge-
dient.15)

In Ludwigshafen erreichten die 
amerikanischen Panzer am 
23. März 1945 das Werksgelände. 
Nach den Bombenangriffen im 
zweiten Halbjahr 1944 war die Pro-
duktion auf zehn Prozent des ur-
sprünglichen Niveaus zurückge-
gangen, im Februar 1945 kam sie 
praktisch zum Stillstand, und von 
den Anlagen war nur noch ein 
Drittel intakt.16) Vilsmeier, vom 
1. Mai bis zum 26. Juni in amerika-
nischer Gefangenschaft, kehrte am 
28. August 1945 nach Ludwigsha-
fen zurück und wurde wieder dem 
Alizarin-Labor zugeordnet. Indus-
triepolitisch begann nun die Zeit 
der Entflechtung des I.G. Farben-
Konzerns, aus dem im Januar 1952 
die BASF wieder als eigenständiges 
Unternehmen hervorging.17) Zum 
gleichen Zeitpunkt, am 1. Januar 
1952, wechselte Vilsmeier in deren 
Farbenlabor.

Seine chemischen Arbeiten setz-
ten dort ein, wo sie der Krieg unter-
brochen hatte. Im Zentrum stan-
den wieder die Küpenfarbstoffe aus 
der Anthrachinon-Reihe; außer-
dem ging es um Zwischenprodukte 
für ihre Synthese und um Verfah-
ren zum Weißätzen, also zur Nach-
behandlung von bereits auf die 
Textilfaser aufgezogenen Küpen-
farbstoffen. Am 1. Oktober 1948 
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erhielt Vilsmeier das erste Nach-
kriegspatent: auf Indanthrenrot-
braun G und Indanthrenmar-
ron BR.18) Bis 1959 folgten 15 wei-
tere Patentanmeldungen.14)

Am 1. Juli 1959 trat Anton Vils-
meier in den Ruhestand, vor 
50 Jahren, am 12. Februar 1962, ist 
er in Ludwigshafen gestorben.

Vilsmeier und „seine“ Reaktion

S Wer war der Mensch hinter der 
Vilsmeier-Reaktion? Zu einem 
wirklichen Persönlichkeitsbild fü-
gen sich die Mosaiksteinchen sei-
nes Lebensweges nicht. Wie Vils-
meier das Ende der Weimarer Re-
publik, den Aufstieg des National-
sozialismus, wie er Krieg und 
Nachkriegszeit und das Wirt-
schaftswunder der 1950er Jahre er-
lebt hat – wir wissen es nicht. 

Bis mindestens 1930 war Vils-
meier Mitglied der Deutschen Che-
mischen Gesellschaft und außer-
dem Mitglied des Vereins Deut-
scher Chemiker, des Berufsver-
bands der Industriechemiker. Doch 
eine besondere Funktion hat er in 
diesen Vereinigungen nicht ausge-
übt. Anton Vilsmeiers Sohn Wolf-
gang berichtet, sein Vater sei ein 
überzeugter Humanist und Kenner 
der griechisch-römischen Antike 

gewesen, sei zur Jagd gegangen 
und habe die Musik geliebt. Selbst-
zeugnisse fehlen.

Die Formylierungsreaktion, die 
am Anfang seines wissenschaftli-
chen Weges gestanden hatte, hat 
Vilsmeier weiterhin im Auge behal-
ten. In einem Übersichtsartikel, der 
1951 in der Chemiker-Zeitung er-
schien19) – seine einzige Zeitschrif-
tenpublikation seit den beiden Auf-
sätzen aus der Erlanger Zeit – be-
richtet er nicht ohne Stolz über die 
Anwendungen, die der Reaktions-
typ sowohl in der Forschung wie 
auch industriell gefunden hatte. 
Und in seinem Nachlass fand die 
Familie Karteikarten, auf denen 
Vilsmeier bis 1960 die Schicksale 
der von ihm entdeckten Reaktion 
verfolgt hat.

Der Wissenschaftshistoriker und Chemiker 

Christoph Meinel, Jahrgang 1949, ist Inhaber 

des Lehrstuhls für Wissenschaftsgeschichte 

an der Universität Regensburg. Anlässlich der 

ersten Anton-Vilsmeier-Vorlesung der Fakul-

tät für Chemie und Pharmazie der Universität 

Regensburg im Juni 2012 begab er sich auf 

Spurensuche zu dem Mann hinter der Reakti-

on. christoph.meinel@psk.uni-regensburg.de

Literatur

1) F. Richter, „Geleitwort [1960],“ in: H. 

Krauch, W. Kunz, Reaktionen der organi-

schen Chemie, 6. Aufl. [Hrsg.: W. Kunz, 

E. Nonnenmacher], Heidelberg 1997.

2) W. R. Pötsch, „FAU-Assistent Anton Vils-

meier fand Aldehydsynthese,“ FAU Uni-

Kurier Aktuell 6/27 (Juli 1999), 8.

3) Wichtigste Quellen zur Biographie Vils-

meiers sind der Lebenslauf in seiner ma-

schinenschriftlichen Dissertation5) sowie 

persönliche Mitteilungen seines Sohnes 

Wolfgang Vilsmeier, Ditzingen, mit Un-

terlagen aus dem Besitz der Familie.

4) Das vom „Verband der Laboratoriumsvor-

stände an deutschen Hochschulen“ 1897 

eingeführte Examen wurde üblicherwei-

se in zwei Teilen abgelegt, wobei der or-

ganische den Abschluss bildete. Siehe: J. 

A. Johnson, „Academic Self-Regulation 

and the Chemical Profession in Imperial 

Germany,“ Minerva , 1985, 23, 241–271.

5) A. Vilsmeier, „�-Chlor-Iso-Chinocyanine 

aus Methyl-(Aethyl-)-Acetanilid und 

Phosphoroxychlorid,“ Phil. Diss., Universi-

tät Erlangen, 1924 [masch.schr.].

6) O. Fischer, A. Müller, A. Vilsmeier, „Über 

die Einwirkung von Phosphoroxychlorid 

auf Methyl-(Äthyl-)-acetanilid: Synthe-

sen von �-Chlor-iso-chinocyaninen,“ 

Journal für praktische Chemie, 1925, 

109, 69–87.

7) A. Vilsmeier, A. Haack, „Über die Einwir-

kung von Halogenphosphor auf Alkyl-

Formanilide: Eine neue Methode zur Dar-

stellung sekundärer und tertiärer p-Al-

kyl-amino-benzaldehyde,“ Berichte der 

Deutschen Chemischen Gesellschaft 

1927, 60, 119–122.

8) A. Haack, „Über die Einwirkung von Phos-

phorchloriden (POCl3, PCl5) auf Methyl-

(Äthyl-) Formanilid: Synthese sekundärer 

und tertiärer aromatischer Amino-alde-

hyde,“ Phil. Diss. Universität Erlangen 

1926. [Exemplar im Besitz der Familie.]

9) Mit gleichem Eintrittsdatum wurde Vils-

meier unter der Nummer 545 auf der 

Chemiker-Liste der „Betriebsgemein-

schaft Oberrhein“ geführt. Persönliche 

Mitteilung von Jeffrey A. Johnson, Villa-

nova/PA, vom 15.2.2012.

10) C. Reinhardt, Forschung in der chemi-

schen Industrie: Die Entwicklung syn-

thetischer Farbstoffe bei BASF und 

Hoechst, 1863–1914, Freiberg 1997; C. 

Reinhardt, A. S. Travis, Heinrich Caro and 

the Creation of Modern Chemical In-

dustry, Dordrecht 2000.

11) Angaben und Daten aus der Personal -

akte, persönliche Mitteilung von Susan 

Becker, BASF Unternehmensarchiv, vom 

22.2.2012.

12) Erfindertätigkeit in der BASF: Statistiken 

von 1877–1940, BASF Unternehmensar-

chiv, E05/1.

13) A. Vilsmeier, „Lebenslauf“ / „Aufstellung 

meiner chemischen Arbeiten und Veröf-

fentlichungen, 5. November 1945,“ 5 Bll., 

masch.schr., Unternehmensarchiv der 

BASF. Ferner: [A. Vilsmeier,] „Patentan-

meldungen, an denen Herr Dr. A. Vilsmei-

er erfinderisch beteiligt ist, 9. Januar 

1952“ (mit Nachträgen vom 14. Februar 

1962), 4 Bll., masch.schr., Unternehmens-

archiv der BASF.

14) Mitteilung von Thomas Steinhauser,

 Berlin, sowie dem Bundesarchiv vom 

22.2.2012.

15) F. Schmaltz, Kampfstoff-Forschung im 

Nationalsozialismus: Zur Kooperation 

von Kaiser-Wilhelm-Instituten, Militär 

und Industrie, Göttingen 2005, 

S. 159–162, 449–456.

16) R. G. Stokes, „Von der I.G. Farbenindustrie

AG bis zur Neugründung der BASF, 

1925–1952,“ in: Die BASF: Eine Unter-

nehmensgeschichte [Hrsg.: W. Abels-

hauser], 2. Aufl., München 2003, S. 

221–358.

17) W. Abelshauser, „Die BASF seit der Neu-

gründung 1952,“ in: Die BASF [wie 16)],

S. 359–634.

18) K. Saftien, A. Vilsmeier, „Verfahren zur 

Herstellung von Küpenfarbstoffen der 

 Pyranthronreihe,“ DRP 15334 

(1.10.1948).

19 A. Vilsmeier, „Über die Herstellung von 

Aldehyden mit Hilfe von N-disubstituier-

tem Formamid,” Chemiker-Zeitung 

1951, 75, 133–135.

1190 BMagazinV Chemiegeschichte

emie| 60 | Dezember 2012 | www.gdch.de/nachrichten




